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Andres im Gesundheitsbereich. Die Schwestern einer späteren Missionsgeneration waren in ihrem autonom und von den Afrikanern hochgeschätzt. Sie arbeiten eng mit den Brüdern zusammen, mit den Patres nur, wenn jemand krank war. Sr. Pankratia, lange Zeit Krankenschwester im Busch, erinnert sich dabei an eine grosse Schwierigkeit: Von der Obrigkeit ging die Weisung, dass nur noch Kranke medizinisch versorgt würden, die auch regelmässig Kirchensteuer zahlten. Solches konnte der selbständigen Schwester jedoch nicht einleuchten. Sr. Pankratia erklärt: „Dieser Vorschrift gehorche ich nicht. Ich schicke doch kein fieberkrankes Kind  weg, nur weil der Vater keine Kirchensteuer bezahlt hat.“
Sie habe damals auch weiter argumentiert. Sie soll gesagt haben: Selbst Regierungsbeamte, zum Beispiel Lehrer oder der Chauffeur des Bischofs, bezahlen keine Kirchensteuer, und die werden doch auch medizinisch versorgt.

Sr. Pankratia und ihr Team waren auch erfinderisch: Männern, die ihre Frauen schlugen, verpassten sie ein „hochwirksames“ Medikament, wie sie sagten. Dies war jedoch nichts anderes als Chinin-Wasser, ein ungemein bitteres Wässerchen, das sie als Abhilfe empfahlen... Sie hoffte, dass sie damit den afrikanischen Frauen „auf Umwegen“ helfen konnten. Da die Krankenschwestern im Busch ziemlich „selbständig wirtschafteten“ entschieden sie von Fall zu Fall selber. Die Liebe zu den kranken Menschen liess sie selbständig werden. Sr. Pankratia sagte den entsprechenden Vorgesetzten damals: „Entweder wir können helfen, oder mir tüend zue...“ Sie taten aber nicht zu, sondern arbeiteten weiter.
